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Umgang mit Vielfalt in der Ganztagsschule

Münster, 12.09.2018
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(Copyright dieser Folien, soweit nicht anders angegeben, bei Matthias von Saldern)

2

Vorschau

1. Einleitung

2. Wo kommt die Vielfalt her?

3. Was beinhaltet Vielfalt?

4. Wie umgehen mit Vielfalt im Allgemeinen? 

5. Wie umgehen mit Vielfalt in der Schule? 

6. Letzte Gedanken

7. Fazit
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1. Frage!
● Kann ich Ihnen noch etwas beibringen?
– Nein! Bildung ist Selbstbildung (W. v. 

Humboldt)
● Man kann sie aber beim Denken 
– (im positiven Sinne) stören, 
– anregen, 
– motivieren, 
– interessieren, ....
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1. Migrationen
● Um 1685 über 250.000 Hugenotten fliehen aus Frankreich (auch de 

Maizière); Dragonaden, Maßnahmen der Zwangsbekehrung
● Französische Revolution 1789 trug zur langanhaltenden Flucht bei. 
● Zuwanderung der Polen um 1900 ins Ruhrgebiet und deren 

erfolgreiche Integration
● Italienische Arbeitsmigration bereits um 1900 nach Deutschland: 

Eisenbahnbau, Hochindustrialisierung; Integration in der 
Generationenfolge

● Gastarbeiteranwerbung nach dem Zweiten Weltkrieg ff
● Nach 1989 Ost-West-Wanderung
● 90er Jahre Anstieg Asyl (1992: 400.000 Asylanträge)
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System!

Schädigung = Mängel oder Abnormitäten 
der anatomischen, psychischen oder 

physiologischen FunkƟonen und 
Strukturen des Körpers

BeeinträchƟgung = Einschränkung 
aufgrund von Schädigungen, die 

typische AlltagssituaƟonen behindern 
oder unmöglich machen (normaƟve 

Dimension)

Behinderung = Nachteile einer 
Person aus einer Schädigung oder 
BeeinträchƟgung (gesellschaŌliche 

Dimension); posiƟv: TeilhabeSGB IX und ICF

Konvention und Teilhabebericht 2
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Gesellschaftspolitische Dimension
● Menschen sind nicht behindert, sie werden 

behindert.
● Ein Mensch im Rollstuhl ist nicht behindert, er ist 

beeinträchtigt. Ob er behindert wird, entscheidet 
seine Umwelt. (Teilhabe ermöglicht?)

● Hochbegabte Kinder werden behindert, wenn sie 
Durchschnittskost erhalten. 

● Sonst: Exkulpation der Gesellschaft.
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"Wohltätigkeit ist das Ersaufen des Rechts im 
Mistloch der Gnade."

Pestalozzi 9
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„Ein weiterer Bereich, in dem ich 
ebenfalls einen dringenden 

Handlungsbedarf sehe, ist der 
Umgang mit Heterogenität. (…) In 
der Verbesserung des Umgangs mit 

Differenz liegt vermutlich die 
eigentliche Herausforderung der 
Modernisierung des Systems.“

Baumert 2002

„Wie hast Du dies alles 
anzufangen bei einem Haufen 

Kinder, deren Anlagen, 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, 

Neigungen, Bestimmungen 
verschieden sind, die aber doch 

in einer und eben derselben 
Stunde von Dir erzogen werden 

sollen?“

Trapp 1780
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Integration - Inklusion

IntegraƟon setzt SeparaƟon 
voraus.

Bei IntegraƟon ist das 
gemeinsame Lernen und 

Arbeiten für alle neu, man 
ist es nicht gewohnt.

(schon eingeführter Begriff)

Bei Inklusion ist der Mensch 
von Anfang an dabei.

Bei Inklusion ist es für alle 
Menschen mit 

unterschiedlichen 
Merkmalen völlig normal, 
gemeinsam zu lernen und 

zu arbeiten. 

2

sofort mittelfristig

Ungleichzeitigkeit  
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3. Zwei Welten werden zu einer

Migration
ADHS 

Hochbegabung 
Armut

Religion 
Geschlecht 

Alter
...

Lernen 
Sehen
Hören

Sprache
Körperliche und 

motorische Entwicklung 
Geistige Entwicklung 

Emotionale und soziale 
Entwicklung 

...

Klassische Förderschwerpunkte   –   Weitere wichtige Merkmale
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4. Umgang mit Vielfalt

● Sich klug machen!
● Effekte der Inklusion

– Höhere Sozialkompetenz und Solidarität bei mindestens stabiler 
Fachleistung

● Inklusive Systeme unterstützen die Persönlichkeitsbildung

"Wir bilden Menschen aus, die später in 
Führungspositionen arbeiten sollen. Die 

müssen mit allen Menschen umgehen können, 
daher ist Inklusion richtig."

Sprecher der Vereinigung der Leitungen Hamburger Gymnasien
16.11.2016
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Ich brauche den Anderen

● Die Umwelt in einer inklusiven Schule ist der Andere.
● Ego stößt auf Alter. Entscheidend ist dabei, dass Ich (Ego) mich 

in die Sichtweise des Anderen (Alter) versetzen kann. 
(Hintergrund: George Herbert Mead)

● Wenn Alter und Ego identisch sind, gibt es keine Entwicklung!

● Man lernt NUR in Differenz! 

● Identität entwickelt sich aus diesen Interaktionssituationen.

● Also: Arbeit mit Anderen führt zur Identitätsbildung!
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Umgang mit Vielfalt: Haltungsänderung
● Geschichte der Paralympics (Tagesspiegel):

– Stufe 1: Mitleid
– Stufe 2: Naive Bewunderung
– Stufe 3: Respekt und Realismus

● Film Superheros: Reaktion der English Federation of 
Disability Sports: Positive stereotypes are still stereotypes; 
they can make others less accepting of impairments. Real 
progress will come when those with disabilities are seen 
neither as second-class citizens nor as superhuman 
symbols of virtue – with bodies that are “either an object 
of pity or valorized as ‘super’ in order to be acceptable”.
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www.leidmedien.de
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5. Gleichbehandlung sinnvoll?

Willi schläft 
und keiner 
merkt es.

Nicht die Lehrkraft, der Schüler muss im 
Mittelpunkt stehen.
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„Teachers who successfully teach students without 
disabilities have the skills to succesfully teach 

students with disabilities.“

(Giangreco 1996:  What do I do now? A teachers guide to including 
students with disabilities, S. 56)
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Andreas Helmke in der ZEIT

● Helmke: Die Methode der sieben Gs hat tatsächlich 
ausgedient...

● ZEIT: ....sieben Gs?
● Helmke: Der gleiche Lehrer unterrichtet alle 

gleichaltrigen Schüler im gleichen Tempo mit dem 
gleichen Material im gleichen Raum mit den gleichen 
Methoden und dem gleichen Ziel – das geht nicht mehr. 
Aber ebenso wenig muss der Lehrer nun für jeden 
Schüler ein eigenes Lernpaket schnüren und dreißig 
Förderpläne erstellen.
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Flexible  Anpassung der Lernwege

● Basis aller Entscheidungen: individueller Lernweg
● Nicht fragen: Wie organisiere ich Schule? Sondern: Wie 

ermögliche ich eine flexible, „weiche“ 
Lernbiographien?

● Merke: 

– In der Schule soll nicht unterrichtet werden, in der 
Schule soll gelernt werden.

– Das System ist für einen S. verantwortlich, nicht die 
einzelnen Mitarbeiter in der Schule.

– Dazu auch: strukturelle und personelle Hürden in der 
Kooperation abbauen
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Umsetzung von Individualisierung
● Ganztagsschulen sind unter organisatorischen Aspekt die 

Chance, individuelle Lernwege zu ermöglichen.
● Wenke (1958): „Die Ganztagsschule sehe ich nicht als 

Notbehelf an, zu dem uns eine unbequeme Ordnung des 
sozialen Lebens zwingt, sondern als das Ziel einer 
Entwicklung, in der unser deutsches Bildungswesen seit 
Beginn dieses Jahrhunderts und für alle deutlich seit dem Ende 
des ersten Weltkriegs steht“.

● Bedarf – Bedürfnis?
● Kernfrage 1: Kann jeder Schüler den eigenen Bedarf erkennen 

und entscheiden?
● Kernfrage 2: Wie die SuS den richtigen Lernwegen zuweisen?
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Halbtagsschule und Selektivität

Halbtagsschule
Gliedriges

System

Deutsche 
Schule

Italien
Österreich
Schweiz (2 
Kantone)

Die Bundesrepublik addiert zwei problematische 
Strukturmerkmale!
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Was wissen wir?

● GTS heißt für die Schülerinnen und Schüler
● mehr Zeit, um Schule den Schüler/-innen anzupassen
● längere Ruhephasen
● mehr Förder- und Differenzierungsmöglichkeiten

● Was wissen wir über die Schüler_innen?
● entspannter
● weniger Devianzverhalten
● StEG: bei hoher Angebotsnutzung besser bei Noten, 

Sozialverhalten, Motivation
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Was wissen wir über die „Großen“?
● Mehr Freiheitsgrade durch mehr Zeit
● GTS heißt für die „Großen“ (im Idealfall)

● Arbeitsplätze
● Team-Work
● längere Ruhephasen
● Arbeitstag endlich

● Was wissen wir über die Lehrkräfte?
● wenig Versetzungsgesuche
● weniger Burnout
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Äußere Rhythmisierung 
(auf Schulebene)

● Offener Anfang, lange und wohldurchdachte Pausenregelungen, 
offenes Unterrichtsende,

● schülerorientierte Gestaltung der Mittagspause (gemeinsam),
● veränderte Unterrichtstakte,
● Zeittakt oder Doppelstundenmodelle und Verringerung der Anzahl 

der Unterrichtsfächer an einem Tag,
● Ferienangebote
● Jahrgangsübergreifende Angebote
● ….
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Merke!
Es gibt keine Rezepte.

Jede Schule muss ihren Weg finden! 26
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Wechselnde Wochen

5. Klasse
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Binnenrhythmisierung 
(auf Unterrichtsebene)

● Wechsel von Lehrgangsunterricht und selbstbestimmten 
Lernformen (Wochenplan, Projektlernen),

● methodenorientierter und abwechslungsreicher 
Unterricht 5
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Innere Rhythmisierung
(auf Schülerebene)

● Ermöglichung eigenverantwortlicher Lernwege 
(Förderbänder, Stützkurse, Vertiefungskurse, 
Beratungsangebote z.B. Jugendhilfe usw.)

● ILZ: Individuelle Lernzeiten
● Aufgaben/Hausaufgaben (ja/nein; Additives vs. 

Integriertes Modell)
● Arbeits- und Übungsstunden /Trainings- und 

Intensivierungsstunden/Lern- und Förderbänder
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Noch einmal: 
Das SYSTEM muss reagieren!

Alle Beteiligten:
- Transparenz
- Teamfähigkeit
- Mut zur Veränderung
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Individualisierungsfalle!

● Differenzierung und Individualisierung 
darf NICHT dazu führen, dass sie 
alleiniger Maßstab des Handelns 
werden.

● Gemeinschaft gibt es nur im Plural.
● Vorteile Lernen in Kooperation nicht 

ungenutzt lassen! (Soziales Lernen)
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6. Innere Haltung

„Einen Fehler machen und ihn nicht korrigieren – 
das erst heißt wirklich einen Fehler machen.“ 

Konfuzius (551-479 v.u.Z.)
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Deutsche Kultur?

“Germans associate risk with the possibility of failure: something they have 
learned to avoid since their school days.

Young people grow up in a system, where mistakes are punished by 
negative grades and failure is punished by making children resit a school 

year. They learn to fear making mistakes….." 
“From an early age, children learn the importance of detailed knowledge 

and to think analytically. They are not trained to be innovative or to 
question the status quo. ... The system trains young people to realize the 

importance of personal success, but does not train them to work together ...”

Eric Lynn (Nürnberg)  in “German Business Culture”:
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Warum sind „quick-and-dirty-Lösungen“ 
so gefährlich?

● Das eigentliche langfristige Ziel (oder: „Die Wurzel des 
Übels“)  wird nur verschoben oder getarnt, aber nicht 
angepackt.

● Man verliert Zeit.
● Man investiert in nutzlosen Aufwand.
● Die fundamentale Lösung wird erschwert, weil man von 

der quick-and-dirty-Lösung abhängig geworden ist.
● Lösung: Systemisches Denken
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Selbstzweifel?

● Sich selbst zugestehen, dass es Zweifel und Fragen gibt.
● Man darf zweifeln, man darf sich erlauben, 

nachzudenken.
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Selbstzweifel?

● Keinen Euphemismus pflegen: Vielfalt ist toll.
● Wie und wo kann ich meine Gedanken äußern?
● Merke: Ich muss nicht alles können: Das System muss 

reagieren. (Teamsitzungen führen zur Entlastung) 
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Hol Hilfe bei Kollegen!

Ein Mensch irrt im Wald herum. Nach 
langem Suchen trifft er einen zweiten, der 
auch nicht weiß, wie man aus dem Wald 

herauskommt. 

Beide beschließen, gemeinsam weiter 
herumzuirren.

Austausch: Man gewinnt Respekt vor dem anderen.
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7. Fazit

● Gehen Sie Ihren Weg weiter, step-by-step, in ruhiger 
Gelassenheit, aber gehen Sie ihn!

● Ihre Schule und Ihre Kooperationspartner muss ihren 
eigenen Weg finden!

● Ich wünsche Ihnen …
– Erfolg und auch Freude bei der Umsetzung
– Kraft und die nötige Gelassenheit für den Schulalltag
– Die Fähigkeit zu lachen – auch über sich selbst

7




